


Wichtigste Fundstelle zu einem Wort oder einem Thema (im Register blau gedruckt)

Allgemeine Benutzungshinweise Allgemeine Benutzungshinweise

1. Register und Verweise

Neben dem Inhaltsverzeichnis bietet die Dudengrammatik auch die Möglichkeit der Suche 
über das Register.

Randnummer (im Register erscheinen nicht Seitenzahlen, sondern Randnummern)

Erläuterungen  
Das Register bietet bei einigen Fragen Möglichkeiten der nicht grammatischen Suche (außer, 
„Datum“). In der Regel muss man eine Frage aber einer grammatischen Kategorie zuordnen, 
um die richtige Stelle in der Grammatik zu finden. Einige Fragen betreffen nur einzelne Wörter 
(Genus von Virus, Präteritum von schaffen), meist aber muss die Einbettung einzelner Wörter 
in den Satzzusammenhang berücksichtigt werden. In solchen Fällen führt eine wortbezogene  
grammatische Suche meist ins Leere, weil Suchkriterien wie „Dativ“ oder „Verb“ zu allgemein  
für die spezifischen Probleme sind. 

Hinweis: Eine Zusammenstellung der häufigsten Grammatikfragen finden Sie auf den 
hinteren Innenseiten am Ende des Buches.

3. Suchen und Finden

2. Besondere Notationen

Wenn dem Adjektiv ein Artikelwort mit Flexionsendung vorangeht, wird das Adjek-
tiv schwach flektiert, sonst stark.

*[Ein Kommissar der örtlichen Polizei] [die Beschreibung des Täters] hat [der
Zeitung] zugeschickt.

(i) Morphologische Faktoren haben normalerweise mehr Gewicht als semantische
(↑ 251 –253). Dies zeigt sich bei Personenbezeichnungen mit den Suffixen -chen und
-lein (sogenannte Diminutive). Sie haben immer das Genus Neutrum (↑ 252):

Verweis auf eine andere Randnummer

Blaues Merkkästchen für zentrale Lerninhalte

* für ungrammatische Konstruktionen [eckige Klammern] für Phrasengrenzen

Suchmöglichkeiten

nicht grammatisch grammatisch

grammatische Suche

Laut dem / laut des Urteils?

An einem kleineren/kleinerem Projekt?

Alle böse / alle bösen Geister?

wortbezogene Suche

Präposition

Adjektiv

Indefinitum

wortübergreifende Suche

Rektion

Wortgruppenflexion

Wortgruppenflexion

wort- 
bezogen

Laut dem /  
laut des  
Urteils? 

f Präposition

wort- 
übergreifend

Alle böse /  
alle bösen  

Geister?

f Wortgruppen- 
flexion

sachverhalts- 
bezogen

Am Freitag,  
dem/den  

13. August, …? 

f Datum

wort-/lexem- 
bezogen

Weder Müller  
noch Meier  

wusste/wussten  
davon?

f weder – noch

Fachwort (im Register gerade gedruckt)

Ein Bezug von außen liegt auch bei Adverbialien vor, die die Textgliederung deutlich
machen. Man spricht dann von einem Textadverbiale:

Das Projekt ist abzulehnen: Es kostet zum einen viel zu viel, und zum anderen
zeitigt es unerwünschte Nebenwirkungen.

Der Geltungsbereich solcher Adverbialien kann auch weit über den Satz hinausge-
hen, in dem sie stehen, sich also auf größere Textpartien beziehen.

Textadverbiale 1189, 1367

angesichts 908, 917

empfinden 704

Textadverbiale 1189, 1367

angesichts 908, 917

empfinden 704

Textadverbiale 1189, 1367

angesichts 908, 917

empfinden 704

empfinden empfindest,
empfindet

empfand

Beispielwort (im Register kursiv gedruckt)

3.4.4 Präpositionen mit dem Genitiv

abseits, abzüglich, angesichts, anhand,
ausschließlich, außerhalb, beiderseits,

917

2.3.2.4 Belebtheit
Nominalphrasen, die für etwas Belebtes, insbesondere Menschen und Tiere, stehen,
gehen anderen Nominalphrasen voran.

Tendenz: belebt > unbelebt

Zum folgenden Beispiel: Wegen der Tendenz, Belebtes vor Unbelebtes zu stellen,
dürfte in neutralen Kontexten (a) eher geäußert werden als (b); diese Tendenz ist
hier stärker als die Tendenz Nominativ > Akkusativ (↑ 1353).

(a) [Bekanntlich] stört [Katzen] [großer Lärm].

1362

2.3.2.4 Belebtheit
Nominalphrasen, die für etwas Belebtes, insbesondere Menschen und Tiere, stehen,
gehen anderen Nominalphrasen voran.

Tendenz: belebt > unbelebt

Zum folgenden Beispiel: Wegen der Tendenz, Belebtes vor Unbelebtes zu stellen,
dürfte in neutralen Kontexten (a) eher geäußert werden als (b); diese Tendenz ist
hier stärker als die Tendenz Nominativ > Akkusativ (↑ 1353).

(a) [Bekanntlich] stört [Katzen] [großer Lärm].

1362

3.4.4 Präpositionen mit dem Genitiv

abseits, abzüglich, angesichts, anhand,
ausschließlich, außerhalb, beiderseits,

917
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Übersicht über die Wortarten in der Dudengrammatik

Wortarten 
(Lexemklassen)

veränderbar 
(flektierbar)

unveränderbar 
(nicht flektierbar)

nach Tempus 
(konjugierbar)

nach Kasus 
(deklinierbar)

mit festem 
Genus

mit variablem 
Genus

steigerbar 
(komparierbar)

nicht  
steigerbar

Verb Substantiv Adjektiv Pronomen Nichtflektierbare

raten 
(f sie rieten)

Kind  
(f das Kind,  
die Kinder)

kindlich 
(f noch kindlicher, 
mit einem 
kindlichen Gemüt)

niemand  
als Pronomen: 
keiner (f Keinem 
hat das geschadet.)

Adverb:
links
abends
deswegen

sagen 
(f sie sagte)

Pflanze 
(f die Pflanze, 
die Pflanzen)

klein 
(f noch kleiner, 
mit einem 
kleineren Betrag)

als Artikelwort: 
ein (f mit 
einem Scherz)
mein (f mit 
meinem Rechner)

Partikel:
halt
ja

gehen 
(f er ging)

Ausbau 
(f der Ausbau, 
des Ausbaus)

lustig 
(f noch lustiger, 
mit einer 
lustigen Werbung)

Präposition:
für
wegen

 Junktion 
(Konjunktion):
und
oder

Junktion 
(Subjunktion):
dass
obwohl

V
Duden 4
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Vorwort

Das Ziel der vorliegenden 9. Auflage der Dudengrammatik ist es, zu einem der zen-
tralen Anliegen unserer Sprachgemeinschaft, nämlich zur Vertiefung und Erweite-
rung des Wissens über das Gegenwartsdeutsche, beizutragen, indem sie systema-
tisch das Sprachsystem, seine Struktur, Bedeutung und Verwendung beschreibt.

Die Anwendungsgebiete für eine umfassende Grammatik der deutschen Sprache
sind immer vielfältiger geworden: Sei es die Aneignung und Reflexion von Wissen
über das Sprachsystem, die Klärung sprachlicher Zweifelsfälle, das Verfolgen aktuel-
ler sprachlicher Entwicklungstendenzen oder auch das Erlernen des Deutschen als
Fremdsprache – immer wieder werden Muttersprachler und Nicht-Muttersprachler
mit Fragen konfrontiert, deren Beantwortung grammatische Kenntnisse erfordert.

In dieser vollständig überarbeiteten und aktualisierten Auflage der Dudengram-
matik wird der heutige Stand des Wissens über Formen und Funktionen der deut-
schen Standardsprache in einheitlicher und verständlicher Terminologie gebündelt
und beschrieben.

Damit ist diese Grammatik zum einen für den Einsatz an Schulen und Universitä-
ten bestimmt, zum anderen richtet sie sich als praktischer Helfer an Nutzer, die sich
in ihrem Berufsalltag viel mit der deutschen Sprache beschäftigen oder ein persönli-
ches Interesse an sprachlichen Fragen haben. Ein besonderes Anliegen der Herausge-
berin sowie der Autorinnen und Autoren ist es auch, auf die speziellen Bedürfnisse
von Lehrenden und Lernenden des Deutschen als Fremdsprache einzugehen, sodass
sich die Grammatik gewinnbringend im Unterricht und im Selbststudium einsetzen
lässt.

In seinem Aufbau schreitet das Werk in bewährter Weise von den kleinsten Ein-
heiten »Laut und Buchstabe« zur größten Einheit »Text« fort. Quer zu dieser Struk-
tur liegen die Abschnitte »Intonation« und »Gesprochene Sprache«. Damit leistet
die Grammatik auch einen Beitrag zur Klärung sprachlicher Unsicherheiten, die auf
Differenzen zwischen geschriebener und gesprochener Sprache basieren.

Die Autorinnen und Autoren, die als ausgewiesene Grammatikspezialisten an
Universitäten oder Forschungsinstituten im In- oder Ausland lehren und forschen,
haben bei der �berarbeitung den neuesten Stand der Forschung berücksichtigt. Wo
immer es möglich war und nützlich schien, wurden große Mengen aktueller Texte,
insbesondere aus der Presse und dem Internet, ausgewertet, um Entwicklungen der
deutschen Sprache nachzuzeichnen und die Verwendung von sprachlichen Varian-
ten empirisch zu überprüfen und zu dokumentieren. Besonders intensiv wurden das
Dudenkorpus (über 3 Milliarden laufende Textwörter) und die Korpora des Instituts
für Deutsche Sprache (IDS) für diese Recherchen eingesetzt. Die Ergebnisse dieser
Analysen signalisieren dem Sprachnutzer auch den jeweiligen Status miteinander
konkurrierender Varianten und Verwendungsweisen und unterstützen ihn bei der
Auswahl sprachlicher Formulierungen für seinen konkreten Verwendungszweck.

Daneben enthält die neue Dudengrammatik erstmals eine �bersicht über Such-
strategien (»Suchen und Finden«) sowie tabellarische Kapitelübersichten mit ein-



schlägigen Beispielen zu den im jeweiligen Kapitel bearbeiteten Themen, die den
Nachschlagenden dabei helfen, die gewünschte Information zügig zu finden. Die
zahlreichen Querverweise tragen ebenso zu einer raschen Orientierung bei und
eröffnen darüber hinaus die Möglichkeit zu vertiefender Lektüre.

In der Dudengrammatik werden die Formen »Sprecher« und »Hörer« bzw.
»Leser« und »Schreiber« verwendet. Selbstverständlich beziehen sie sich immer
gleichzeitig auf weibliche und männliche Personen. Lediglich aus Gründen des Plat-
zes und des flüssigeren Schreibstils wurde darauf verzichtet, jeweils feminine und
maskuline Formen anzuführen.

Die Redaktion, die Herausgeberin und die Autorinnen und Autoren wünschen
allen, die sich mit der Dudengrammatik beschäftigen und auseinandersetzen, viele
neue Erkenntnisse und auch Freude an der Beschäftigung mit diesem spannenden
Bereich unserer Sprache.

Der besondere Dank der Dudenredaktion gilt
– der Herausgeberin dieses Bandes, Frau Prof. Angelika Wöllstein, für ihren uner-

müdlichen und geduldigen Einsatz für dieses Werk sowie für die zahllosen inhalt-
lichen Anregungen und akribisches Arbeiten an den Texten,

– den Autorinnen und Autoren, die diesem Werk nunmehr über 15 Jahre verbun-
den sind, für ihre Ausdauer, ihr Engagement, vor allem aber für ihre Kooperati-
onsbereitschaft,

– Frau Prof. Mathilde Hennig für die kritische Begleitung des Entstehens dieser
Auflage unter dem besonderen Aspekt der Benutzerfreundlichkeit,

– dem Institut für Deutsche Sprache in Mannheim und seinem Direktor, Herrn
Prof. Ludwig Eichinger, für die umfangreiche Unterstützung und nicht zuletzt

– den Kolleginnen Frau Dr. Franziska Münzberg und Frau Saskia Schmadel für
umfangreiches Recherchieren und detailgenaues Arbeiten an den Texten.

Berlin, im März 2016

Die Dudenredaktion, die Herausgeberin und die Autorinnen und Autoren

Ein Verzeichnis der in der Grammatik verwendeten Fachausdrücke sowie die
Vertonungen zum Kapitel »Intonation« und die Hörbeispiele zum Kapitel
»Gesprochene Sprache« sind zu finden unter
http://www.duden.de/grammatik
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P h o n e m  u n d  G r a p h e m

Der Laut und die Lautstruktur des Wortes

1 Artikulation und Verschriftung der Wörter

1.1 Allgemeines

Zu den Grundbausteinen der Sprache gehört das Wort. Der Mensch spricht und
schreibt in Wörtern. Macht jemand eine sprachliche Äußerung, so reiht er Formen
von Wörtern aneinander. Er verknüpft sie zu größeren Einheiten. In der geschriebe-
nen Sprache sind das Sätze und Texte (↑ 1164, 1709), in der gesprochenen Sprache
funktionale Einheiten, Gesprächsbeiträge und Gespräche (↑ 1966).

Wörter spielen nicht nur für das Sprechen und Schreiben selbst, sondern auch
für den Umgang mit Sprache und darüber hinaus für die Vermittlung von Wissen
eine besondere Rolle. �bersetzt jemand etwas von einer Sprache in eine andere, so
muss er wissen, welche Wörter einander entsprechen. Will sich jemand über etwas
informieren, so schlägt er in einem Wörterbuch oder Lexikon nach. Keine sprachli-
che Einheit ist den Sprechern einer Sprache in so hohem Maße bewusst wie das
Wort. Das Wort gilt als sprachliche Einheit schlechthin.

Jedes Wort hat eine Formseite und eine Inhaltsseite (Bedeutung). Die Formseite
kann im Gesprochenen als eine Folge von Lauten angesehen werden. Im Geschrie-
benen besteht sie bei Sprachen mit Alphabetschrift aus einer Folge von Buchstaben.
Zu den Aufgaben der Grammatik gehört es, die Form und die Bedeutung der Wörter
zu beschreiben.

Die Wörter des Deutschen sind nicht nach einem einheitlichen, festen Schema
gebaut. Der Wortschatz selbst verändert sich, aber es verändern sich auch die Regu-
laritäten, die den Bau der Wörter bestimmen. Das ist bei allen Sprachen so. Das
Deutsche steht darüber hinaus in Kontakt mit vielen anderen Sprachen, von denen
es beeinflusst wurde und die es selbst beeinflusst hat. Die einfachste Form der Be-
einflussung ist die Entlehnung von Wörtern oder Wortbestandteilen. Das Deutsche
hat vor allem aus dem Griechischen, Lateinischen, Französischen und Englischen
entlehnt und tut es noch.

Von vielen Wörtern weiß man, dass sie entlehnt sind und woher sie entlehnt
sind. Wörter wie Engagement oder Collier kommen offensichtlich aus dem Franzö-
sischen, solche wie Jazz und Play-back aus dem Englischen. Sie haben Eigenschaf-
ten, die »typisch deutsche« Wörter nicht haben, beispielsweise die nasalierten Vo-
kale in Engagement oder die Anlautkombination [d�] in Jazz. Andere Wörter sind
ebenfalls auffällig, aber nur wenige Sprecher wissen, aus welchen Sprachen ihre Be-
standteile stammen. Rhythmus fällt orthografisch aus dem Rahmen, Elativ (die

1
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höchste, absolute Steigerungsstufe beim Adjektiv, daneben auch ein Kasus von
Sprachen wie dem Finnischen) hat eine wenig bekannte Bedeutung, und Pterano-
don (eine Flugsaurierart) weist zudem noch eine schwer aussprechbare Lautfolge
auf, die im deutschen Kernwortschatz am Silbenanfang nicht vorkommt.

Ein Sprecher des Deutschen kann also Wörter als fremd erkennen, auch wenn er
nicht weiß, woher sie stammen. Es ist nun aber gerade nicht so, dass alle entlehnten
Wörter solche Auffälligkeiten haben. Wer nicht spezielle Kenntnisse hat, wird kaum
vermuten, dass Fenster aus dem Lateinischen, Tender aus dem Englischen und Möbel
aus dem Französischen stammt. Diese Wörter sind mit all ihren Eigenschaften in den
Wortschatz des Deutschen integriert.

Dagegen sind die weiter oben erwähnten Wörter nicht vollständig integriert. Sie
haben Eigenschaften, die sie als fremd ausweisen. Zum Verständnis ihres Baus muss
man über die Regularitäten hinaussehen, die für den Wortschatz im Kernbereich
des Deutschen gelten. In der Dudengrammatik sind solche Wörter außerhalb des
heutigen Kernbereichs gemeint, wenn von Fremdwörtern oder nicht nativen Wör-
tern die Rede ist.

Nicht immer ist leicht zu entscheiden, welche Wörter und damit welche Regu-
laritäten in einer Sprache zum nativen (heimischen) Wortschatz gehören. Der
Kernbereich umfasst schließlich auch Wörter, die ursprünglich einmal entlehnt
wurden (Fenster, Tender, Möbel). In ihren Eigenschaften unterscheiden sie sich
nicht mehr von anderen Wörtern des nativen Wortschatzes. Deswegen bezieht
sich die Unterscheidung nativ / nicht nativ (heimisch/fremd) in diesem Buch in
erster Linie auf die heutigen Eigenschaften der Wörter und nicht auf ihre Her-
kunft.

Die kleinsten Bestandteile (Segmente) des gesprochenen Wortes sind die Laute.
Dass eine Wortform als Folge von Lauten angesehen werden kann, wird den meisten
Sprechern erst bewusst, wenn sie schreiben und lesen lernen. Aus der Buchstaben-
folge des geschriebenen Wortes schließen sie auf die Lautfolge des gesprochenen
Wortes, auch wenn eine Zuordnung nicht immer auf einfache Weise möglich ist.

Die Beschreibung der Laute selbst orientiert sich daran, wie sie artikuliert wer-
den. Die Beschreibung muss mindestens so genau sein, dass jeder Laut der Sprache
von jedem anderen unterscheidbar ist. Dabei werden nur solche artikulatorischen
Unterschiede (als sog. artikulatorische Merkmale) berücksichtigt, die man auch
hört, denn das Ohr muss ja jeden Laut einer Sprache von jedem anderen Laut dieser
Sprache unterscheiden können. Die Wörter Ruder und Luder unterscheiden sich
durch genau einen Laut. Kann ein Sprecher den Unterschied zwischen l und r nicht
artikulieren oder kann ein Hörer ihn nicht hören, so kommt es zu Verständigungs-
schwierigkeiten.

Für seine Orthografie verwendet das Deutsche gemeinsam mit vielen anderen
Sprachen das lateinische Alphabet. Jede dieser Sprachen verwendet das Alphabet
auf eigene Weise, und viele von ihnen wandeln es für die je besonderen Anforderun-

3
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gen ab. Das Verhältnis von Laut und Buchstabe bleibt dennoch in den meisten Spra-
chen uneindeutig. Um etwa die Aussprache der Wörter des Deutschen eindeutig
Laut für Laut wiederzugeben, müsste das Alphabet mehr Buchstaben haben.

Zur Erfassung der Lautstruktur von Wörtern muss man also ihre Aussprache
genauer wiedergeben, als das mit dem lateinischen Alphabet möglich ist. Außer-
dem will man die Aussprache so darstellen, dass sie mit der Aussprache von Wör-
tern anderer Sprachen vergleichbar wird. Diesem Zweck dienen spezielle Laut-
schriften (phonetische Schriften, phonetische Alphabete), die viel mehr Zeichen
enthalten als das Alphabet der deutschen Orthografie. Die weiteste Verbreitung
unter den Lautschriften hat das Internationale Phonetische Alphabet (IPA) ge-
funden (IPA 1996, 2005). Das IPA ist vollständig im Duden-Aussprachewörterbuch
(Dudenband 6, 2015) wiedergegeben. Die in unserer Grammatik verwendeten
Schreibkonventionen des IPA sind in ↑ 18 zusammengestellt.

1.2 Artikulation

Bei der Artikulation von Sprache befindet sich der gesamte Sprechapparat in stän-
diger Bewegung. Eine genaue Beschreibung der Laute berücksichtigt deshalb das
Verhalten aller Sprechorgane. Für praktische Zwecke ist dies nicht erforderlich. Es
genügt, jeden Laut mit wenigen charakteristischen Merkmalen zu erfassen.

Die Fachausdrücke für artikulatorische Merkmale sind von den lateini-
schen oder griechischen Bezeichnungen der Artikulationsorgane abgeleitet.

Die folgende Tabelle enthält die wichtigsten Entsprechungen zum Deutschen.

Hintergaumen velum (velar) Vorderzunge corona (koronal;
eig. »Zungen-
kranz«)Kehlkopf larynx (laryngal)

Lippe labium (labial) Zahn dens (dental)

Mund os (oral) Zahndamm alveoli (alveolar;
eig. »kleine Ril-
len«)Nase nasus (nasal)

Rachen pharynx (pharyn-
gal)

Zäpfchen uvula
(uvular)

Stimmritze glottis (glottal) Zungenrücken dorsum (dorsal)

Vordergaumen palatum (palatal) Zungenspitze apex (apikal)

4
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Vokale untereinander und Konsonanten untereinander weisen wesentliche Ge-
meinsamkeiten auf. Deshalb führt es insgesamt zu einer Vereinfachung der Be-
schreibung, wenn die beiden Lautgruppen getrennt behandelt werden.

1.2.1 Konsonanten (Mitlaute)

Ein Sprachlaut ist ein Konsonant, wenn er mit einer Friktionsenge oder einem Ver-
schluss gebildet wird. Zur artikulatorischen Beschreibung eines Konsonanten gehö-
ren Angaben über: (1) den Ort der Enge- oder Verschlussbildung (Artikulationsort,
Artikulationsstelle), (2) das bewegliche Organ, das die Enge oder den Verschluss bil-
det (artikulierendes Organ), (3) die Art der Engebildung und Verschlussöffnung (Ar-
tikulationsart, Artikulationsmodus) und (4) den Stimmton.

1.2.2 Artikulationsort (Artikulationsstelle)

Für jeden Konsonanten gibt es genau einen Ort der größten Enge- oder der Ver-
schlussbildung. Im vorderen Teil des Mundraumes bezieht man sich dabei auf den
Oberkiefer als den fest stehenden Teil des Artikulationsapparates. Für das Deutsche
kennzeichnet man sieben Artikulationsorte.

Labial als Artikulationsort meint die an der Oberlippe gebildeten Laute wie z. B.
[m] (Mai) und [b] (Bau). Dentale Laute haben die Enge oder den Verschluss an der
oberen Zahnreihe wie [f] (Fuchs). Alveolar sind [n] (Nacht), [t] (Tier) sowie das Vor-
derzungen-r (meist einfach »Zungen-r«) [r] (Reh) und [�] (Schal). Die Grenze von al-
veolar zu dental ist nicht immer klar zu ziehen. Je nach phonetischer Umgebung
werden etwa [n], [t] und [l] eher dental oder eher alveolar gebildet.

Hinter den alveolaren liegen die palatalen Konsonanten [c
¸

] (China) und [ı]
(Joch), dahinter die velaren wie [x] (ach), [�] (gut) und [k] (Koch). Uvular gebildet ist
das Zäpfchen-r [r], und glottal sind das [h] (Hof) und der sogenannte glottale Ver-

Nasenraum

ZungeZungenspitze

Vordergaumen
(harter Gaumen)

Zahndamm
obere Schneidezähne
Oberlippe

Unterlippe

untere Schneidezähne

Kehlkopf
Stimmlippen
mit Stimmritze Luftröhre

Hintergaumen
(Gaumensegel,

weicher Gaumen)

Zäpfchen
Zungenrücken

Rachen

Speiseröhre

Mundraum

Artikulationsorgane
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schlusslaut [?] (»Knacklaut«, Glottisschlag, manchmal auch als [|] geschrieben), der
genau wie [h] in der Regel nur anlautend vor Vokal auftritt.

1.2.3 Artikulierendes Organ (Artikulator)

An der Enge- und Verschlussbildung haben die Unterlippe und die Zunge als beweg-
liche Organe entscheidenden Anteil. Die Unterlippe bildet Enge oder Verschluss ent-
weder mit der Oberlippe oder mit den oberen Schneidezähnen. Im ersten Fall ent-
stehen bilabiale Laute, z. B. [m] und [p]. Im zweiten Fall spricht man von labioden-
talen Lauten, z. B. [f] (Fall) und [v] (Wall). Beide Bezeichnungen berücksichtigen
neben dem artikulierenden Organ auch die Artikulationsstelle. Die Bezeichnung
»labial« für das artikulierende Organ (Unterlippe) kann nur verwendet werden,
wenn eine Verwechslung mit »labial« für den Artikulationsort ausgeschlossen ist.

Bewegt sich die Vorderzunge gegen die obere Zahnreihe oder die Alveolen, so ent-
stehen koronale Konsonanten wie [t], [s] und [l]. Zur genauen Unterscheidung von
koronal und apikal ↑ 23. Alle mit dem Zungenrücken gebildeten Konsonanten hei-
ßen dorsal, wobei unterschieden wird zwischen prädorsal ([c

¸
] und [ı]), mediodorsal

([k] und [�]) und postdorsal ([x], [r]). Im glottalen Bereich lässt sich ein artikulie-
rendes Organ von einem Artikulationsort nicht unterscheiden. Deshalb taucht
»glottal« hier ebenso auf wie bei den Artikulationsorten.

1.2.4 Artikulationsart (Artikulationsmodus)

1.2.4.1 Plosive
Ist der Mundraum oder die Stimmritze (Glottis) für den austretenden Luftstrom
vollkommen verschlossen und wird der Verschluss abrupt geöffnet, so entsteht ein
Plosiv (»Sprenglaut«). Zu den Plosiven gehören [p], [t], [k], [b], [d], [�] und [?]. Mit

8

Position und Bewegung des artikulierenden Organs

prädorsal
koronal
labiodental
bilabial

glottal

postdorsal

mediodorsal

9
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Ausnahme von [?] sind alle Plosive oral, d. h. , bei ihrer Artikulation ist auch der Na-
senraum verschlossen. Das Velum ist, anders als bei den Nasalen (s. u.), nicht ge-
senkt.

Das Schließen des Verschlusses erfolgt in der Regel an derselben Stelle wie seine
Sprengung. Es gibt aber auch Fälle, in denen z. B. ein Plosiv mit demselben Organ
gebildet wird wie ein vorangehender Nasal (Ampel, Enkel, Ende). Hier wird der
Plosiv durch Heben des Velums geschlossen und dann an der oralen Artikulations-
stelle geöffnet. Auch der umgekehrte Fall, also Schließung eines Plosivs an der
oralen Artikulationsstelle und Sprengung mit einem anderen Artikulationsorgan
(Velum oder Glottis), ist möglich (↑ 65).

1.2.4.2 Frikative
Die Frikative oder Reibelaute (auch Spiranten oder Engelaute genannt) erfordern
wie die Plosive ein orales oder glottales Hindernis für den Luftstrom. Der austre-
tende Luftstrom wird hier jedoch nicht angehalten, sondern durch die Enge ge-
presst, sodass ein Friktionsgeräusch (Reibegeräusch) entsteht. Wie bei den Plosiven
ist eine Engebildung an verschiedenen Artikulationsorten möglich, vom dentalen
[f] über das alveolare [s] und [�] (manchmal unterschieden als alveolar und post-
alveolar), das palatale [c

¸
] und das velare [x] bis zum glottalen [h].

Labiale Plosive
[p], [b]

Dentale und alveolare Plosive
[t], [d]

Velare Plosive
[k], [g]

Dentale Frikative
[v], [f]

Alveolare Frikative
[s], [z], [� ], [�]

Palatale Frikative
[c
¸
], [ı]
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Plosive und Frikative fasst man unter der Bezeichnung Obstruenten zusammen.
Obstruenten sind Laute, bei denen der Luftstrom durch ein starkes Hindernis be-
einflusst wird.

1.2.4.3 Affrikaten
Folgt ein Frikativ unmittelbar auf einen homorganen Plosiv (d. h. einen Plosiv mit
demselben Artikulationsort), so können die beiden Laute artikulatorisch eine enge
Verbindung eingehen. Sieht man sie als ein komplexes Lautsegment an, dann hei-
ßen sie Affrikaten. Für das Deutsche setzt man häufig die Affrikaten [ts] (Zahn) und
[pf] (Pferd), manchmal auch [t�] (Matsch) an (zur Schreibweise ↑ 18).

1.2.4.4 Nasale
Die Nasale werden durch Verschließen des Mundraumes und Senken des Velums ge-
bildet. Die Luft kann dann nur durch den Nasenraum austreten. Nach dem Ort des
Verschlusses im Mundraum sind für das Deutsche ein labialer, ein alveolarer und ein
velarer Nasal zu unterscheiden.

1.2.4.5 Liquide
Ist der Mundraum in der Mitte verschlossen und strömt die Luft geteilt an beiden
Seiten des Verschlusses aus, so ergibt sich ein Seitenlaut oder Lateral. Der einzige
Lateral des Deutschen ist das [l].

Besonders kompliziert ist die Artikulation der r-Laute. Sie entstehen durch eine
Vibrationsbewegung der Zungenspitze oder des Zäpfchens und heißen Vibranten
oder Intermittierende. Dies gilt für [r] (Zungen-r) wie für [r] (Zäpfchen-r oder uvu-
lares r). Laterale und Vibranten bilden gemeinsam die Klasse der Liquide (»Fließ-
laute«).

Die r-Laute werden im Deutschen auf vielfältige Weise realisiert. So kann der Vi-
brant auf einen einzigen Schlag (»Flap«) reduziert sein. Häufig wird das r auch als
stimmhafter postdorsaler Frikativ [�]: »Rachen-r«) realisiert. Von besonderer Be-
deutung ist das vokalische r wie in [�k�nd	] (Kinder) und [vi	



] (wir) (↑ 57).

Labialer Nasal
[m]

Alveolarer Nasal
[n]

Velarer Nasal
[�]
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1.2.5 Stimmton

Der Stimmton entsteht dadurch, dass sich die Stimmritze – das ist der Spalt zwi-
schen den Stimmbändern – unter dem Druck der nach außen strömenden Luft pe-
riodisch öffnet und schließt. Der Stimmton spielt für die Laute aus verschiedenen
Gruppen eine recht unterschiedliche Rolle.

Bei der Artikulation der Obstruenten wird durch Öffnen eines Verschlusses (Plo-
sive) oder durch Engebildung (Frikative) ein Geräusch erzeugt. Zu diesem Geräusch
kann noch der Stimmton hinzutreten. Es entstehen dann stimmhafte Obstruenten
wie [b], [d], [�], [z] und [v] im Gegensatz zu den stimmlosen reinen Geräuschlauten
wie [p], [t], [k], [s] und [f].

Anders verhält es sich bei den sogenannten Sonoranten. Sonoranten ha-
ben Stimmton, aber sie haben mit Ausnahme der Vibranten kein Geräusch. Ein
stimmloser Sonorant ist daher häufig stumm und kann nur durch seine Auswirkung
auf benachbarte Laute hörbar werden. Wenn man von Sonoranten spricht, meint
man damit im Allgemeinen (und auch für das Deutsche) die Nasale und Liquide.
Phonetisch gehören zu den Sonoranten aber weitere Lautgruppen, insbesondere die
Gleitlaute (↑ 32) und die Vokale.

1.3 Vokale (Selbstlaute)

Trotz der Grundklassifikation der Laute in Konsonanten und Vokale lässt sich die
artikulatorische Beschreibung der Vokale in den Grundzügen an die der Konsonan-
ten anschließen.

Die Artikulation der Vokale erfolgt ohne Engebildung im Mund- und Rachen-
raum. Man kann dies als ihre Artikulationsart ansehen.
Alle Vokale haben Stimmton. Geräuschlosigkeit und Stimmton weisen die Vokale
als Teilklasse der Sonoranten aus.

Der im Kehlkopf erzeugte Ton wird durch die Stellung der Artikulationsorgane
im Mund- und Nasenraum stark verändert. Die Hauptrolle spielt dabei die Lage der
Zunge, eine wichtige Rolle spielt aber auch die Lippenrundung. Die Zungenstellung
beeinflusst die Eigenschaften der Vokale folgendermaßen:

Die Vokalqualität wird entscheidend dadurch bestimmt, wo der höchste Punkt
des Zungenrückens liegt. Der Zungenrücken ist das primäre artikulierende Organ,
d. h. , die Vokale gehören zu den dorsalen Lauten. Man berücksichtigt als Hauptrich-
tungen der Zungenbewegung die in der horizontalen (vorn – hinten) und die in der
vertikalen (oben – unten) Ebene.

Hebt sich die Zunge gegen den Oberkiefer, so heißt der entstehende Vokal ge-
schlossen oder oberer Vokal. Zu den geschlossenen Vokalen zählt das [i�] (langes i )
wie in Lied und das [u�] wie in Hut. Senkt sich die Zunge gegen den und mit dem Un-
terkiefer, so öffnet sich der Mund. Es entsteht ein offener oder unterer Vokal wie das
[��] in Rat. Zwischen den geschlossenen und den offenen Vokalen sind Zwischen-
stufen wie halb geschlossen und halb offen zu unterscheiden.
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27Artikulation und Verschriftung der Wörter

Bewegt sich die Zunge im Mundraum nach vorn, so spricht man von einem vorde-
ren Vokal. Zu den vorderen Vokalen gehört wieder das [i�] wie in Lied. Das [i] ist der
geschlossenste und am weitesten vorn artikulierte Vokal überhaupt. Ein vorderer
Vokal ist auch das [æ�] wie in nähme. Häufig wird dieser Vokal als [
�] geschrieben
(↑ auch 24, 53).

Bei Bewegung der Zunge nach hinten entsteht ein hinterer Vokal wie das [u�] in
Hut. Das [u�] ist gleichzeitig geschlossen. Wird die Zunge in hinterer Stellung ge-
senkt, ergibt sich ein hinterer offener Vokal. Der am weitesten hinten artikulierte
und offenste Vokal ist das [��] in Rat. Vgl. hierzu die Abbildung oben.

Zwischen den vier Extremlagen der Zunge (oben – unten, vorn – hinten) wird das
sogenannte Vokalviereck aufgespannt. An den Eckpunkten des Vokalvierecks lie-
gen die Vokale [i], [a], [�] und [u]. Die Unterscheidung vorn – hinten ist allerdings
bei den offenen Vokalen [a – �] artikulatorisch unsicherer als bei den übrigen Voka-
len. Das ist schon deshalb der Fall, weil die Bewegung der Zunge bei offenem Mund
stark reduziert ist (↑ 24, 53).

Jeder überhaupt denkbare Vokal hat entsprechend seiner Zungenstellung einen
Platz im Vokalviereck. Die Vokalqualitäten, die nach dem IPA unterscheidbar sind,
füllen den gesamten Vokalraum aus (Abbildung in ↑ 14).

Neben der Zungenstellung spielt die Lippenrundung die entscheidende Rolle bei
der Vokalartikulation. Lippenrundung heißt Schließbewegung des Mundes und
Verengung des vorderen Mundraumes. Verengung des vorderen Mundraumes heißt
Zurückziehen der Zunge, deshalb liegt ein gerundeter Vokal (der jeweils rechte von
zwei Lauten in der Grafik) weiter hinten als sein ungerundetes Gegenstück. Öffnen
des Mundes heißt Entrundung der Lippen, deshalb sind offene Vokale meistens
ungerundet. Es gibt aber auch Sprachen, die bei offenen Vokalen von Rundung Ge-
brauch machen.

Artikulationsorgane mit Vokalviereck im Mundraum

a

i uZungenstellung für [2]
Zungenstellung für [a]
Zungenstellung für [u]
Zungenstellung für [i]
Lippenstellung für [u]
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